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3unger 9Kut.
Von Alfred Ruggenberger.

6in Cag ift neu erftanden,
Die Sonne fteigt ins Biau,
Tbr Bold liegt auf den £anden
Und glittert im Cropfen Cau.

Crub £eben! Komm, id) bin bereit
Zu 5abrt und 5eft, zu Web und Streit!

ITiein Aug' ift klar und bell mein Sinn,
Id) freu' mid), dafj id) bin!
6s führen breite Strafjen
In fremde Reidje hinein,
TT?id) loundert's ausdermafjen,
Wo mag mein Barten fein?

Die Sonne fcbeint auf Dot und heil —
Crub £eben! Komm, id) toill mein Ceil!
lüein Glück gebt nebenher! 91ti8 : „äSout ©egcn bor Scholle".

„SRobinfonlanb"
©in 9îoman oon

(Sutsbcfifeer ÏRofettbaal legte fid) im Sewubtfein, hier»

mit alle weiteren ©rünbe biefes unpraftifdjen, oerbobrten
Staatsanwalts oon oornherein matt gefebt ju haben, in

feinen Seffel 3urüd unb ftredte bie töanb, ftärfungsbebürftig,
nach bem ©lafe aus. ©s war nichts mehr barin.

„£jerr 9?ofenbaaI, Sie begreifen immer nod) nicht, um

was es fid) eigentlich hanbelt", erwiberte ber Staatsanwalt

in wachfenber ©rregung. „Der Staat oerförpert fid) im

©efeb- Das ©efeb 311 frühen unb 3U oertreten ift meine

einige Pflicht. Das ©efeb ift oerlebt unb muh feine Siihne

finben. kleine Söhne unb 3hr Sohn werben perurteilt

werben. Das ift gar feine <yragc. Unb 3i»ar 311 ©efängnis.

Bag bas Urteil fo milbe ausfallen, wie es will, auf ©e»

fängnis mufj unb wirb es lauten- Damit entfällt ber

Staatsanwalt feuf3te entfeblid) fdjwer auf „für meine

Söhne bie äufjere möglichfeit, bie ebrenoollc juriftifche £auf»

bahn ihrer Familie ero3ufdjlagen. Sie werben oon ber Schule

gejagt werben- Sie finb beflaffiert- oie fönnen ebenfowenig

wie 3hr 3unge fpäter einjährig bienen ober UîeferoeOffiziere

werben."
Das gemütlidje tRotweingefidjt bes fleinen, biden jRofen»

baal war gan3 grün geworben.

„mein .Harljodjen follte ben Schein nicht ftiegen?"

ftotterte er. „9fid)t SHeferocoffi^ier werben? ooll wie jeber

Sauernjünge unb Dagelöhnerbengel 30>ei ober brei Sabre

bienen müffen? Soll oon ber Schule? Urtb ins £od)? Soll

non feinen Stanbesgenoffen fpäter nicht nls gleichberechtigt

SBilbelmtPoed. 5

angefehen werben? 9tee, S err Staatsanwalt, unb wenn's
mein halbes Sermögen foftet, in biefer Srebullje laffe id)
ben armen Sengel nicht fteden."

„hierbei ift mit Selb nichts 311 machen", erwiberte ber
Staatsanwalt fopffchüttelnb.

„9lber mit gutem 9BilIen unb menfehlichmilber, oer»
nünftiger ©inficht, Herbert", fagte grau fRautilius, fid) ein»

mifdjenb. ,,£>crrn fRofenbaals praftifdjc 9lnfid)ten treffen
gaii3 fid)er bas ^Richtige. Summum jus, summa injuria.
Sab bas ©efeb fdjweigen. ©s hat feinen ©runb 31er -Hiage,
benn es ift nicht 0erlebt "

„3hre Sfrau hat recht", rief fRofenbaal lebhaft. „Das
müffen Sie einfehen, .fjerr Staatsanwalt. .Hinber unferer
Äreife unb bie fiumpenbrut ber befiblofen .Hlaffen finb bod)

grunboerfdjieben. 3a, Summum jus, summa injuria, bamit
hat 3bre ©attin ben iRagel auf ben .Hopf getroffen. Sehen
Sie, id) habe ja unterwegs mit wahrem Vergnügen in ber

Leitung gelefen, bafs Sie; biefe oier auf SRaub unb ©inbrnch
ausgehenben 9Irbeiter jungen hinter Sdjlob unb IRiegel ge-

bracht haben. Da gehört bie Sorte hin, habe id) mir ge»

fagt unb bem foimmel gebanft, bafj wir befibenben unb

gebilbeten klaffen einen Staatsanwalt habe wie Sie. Die
oerfthiebcneit Stäube finb 001t ©ott gefchaffen. So müffen

fie auch 00m ©efeb betrachtet werben. Darum würbe bas

©efeb bas gröjjte Unrecht begehen, wenn es unfere ilinber
anfehen wollte wie îtrbeiterîinber."

Ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
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Junger Mut.
Von stlsrest l)uggenbei-ger.

Lin Lag ist neu erstanden,
vie 5onne steigt ins klau,
Ihr Solst liegt aus sten Lausten

stnst glitzert im tropfen Lau.

Lrutz Leben! komm, ich bin bereit

Äi Fahrt unst Fest, z^u Ml) unst Streit!

Mein stug' ist klar unst hell mein 5mn.
Ich freu' mich, stak ich bin!
es führen breite Straßen
ln sremste keiche hinein.
Mich wunstert's ausstermaßen,

M mag mein 6arten sein?

Vie Sonne scheint aus vot unst heil —
Lrutz Leben! komm, ich wül mein Leil!
Mein 6lüste geht nebenher! Aus: „Vom Segen der Scholle".

„Robinsonland"
Ein Roman von

Gutsbesitzer Rosendaal legte sich im Bewußtsein, hier-
mit alle weiteren Gründe dieses unpraktischen, verbohrten
Staatsanwalts von vornherein matt gesetzt zu haben, in

seinen Sessel zurück und streckte die Hand, stärkungsbedürftig,

nach dem Glase aus. Es war nichts mehr darin.

„Herr Rosendaal, Sie begreisen immer noch nicht, um

was es sich eigentlich handelt", erwiderte der Staatsanwalt

in wachsender Erregung. „Der Staat verkörpert sich im

Gesetz- Das Gesetz zu schützen und zu vertreten ist meine

einzige Pflicht- Das Gesetz ist verletzt und muß seine Sühne

finden. Meine Söhne und Ihr Sohn werden verurteilt

werden. Das ist gar keine Frage- Und zwar zu Gefängnis-

Mag das Urteil so milde ausfallen, wie es will, auf Ge-

fängnis muß und wird es lauten- Damit entfällt der

Staatsanwalt seufzte entsetzlich schwer auf „für meine

Söhne die äußere Möglichkeit, die ehrenvolle stilistische Lauf-

bahn ihrer Familie einzuschlagen. Sie werden von der Schule

gejagt werden- Sie sind deklassiert- ^ie können ebensowenig

wie Ihr Junge später einjährig dienen oder Reserveoffiziere

werden."
Das gemütliche Rotweingesicht des kleinen, dicken Rosen-

daal war ganz grün geworden.

„Mein Karljochen sollte den Schein nicht kriegen?"

stotterte er. „Nicht Reserveoffizier werden? <-oll wie jeder

Bauernjunge und Tagelöhnerbengel zwei oder drei Jahre

dienen müssen? Soll von der Schule? Und ins Loch? Soll

von seinen Standesgenossen später nicht als gleichberechtigt

Wilhelm Poe ck. 5

angesehen werden? Nee, Herr Staatsanwalt, und wenn's
mein halbes Vermögen kostet, in dieser Bredullje lasse ich

den armen Bengel nicht stecken "
„Hierbei ist mit Geld nichts zu machen", erwiderte der

Staatsanwalt kopfschüttelnd.

„Aber mit gutem Willen und menschlichmilder, ver-
nünftiger Einsicht, Herbert", sagte Frau Nautilius, sich ein-
mischend. „Herrn Rosendaals praktische Ansichten treffen
ganz sicher das Richtige. Summum jus, summa injuria.
Laß das Gesetz schweigen. Es hat keinen Grund zur Klage,
denn es ist nicht verletzt."

„Ihre Frau hat recht", rief Rosendaal lebhaft. „Das
müssen Sie einsehen, Herr Staatsanwalt. Kinder unserer

Kreise und die Lumpenbrut der besitzlosen Klassen sind doch

grundverschieden. Ja, Summum jus, summa injuria, damit
hat Ihre Gattin den Nagel auf den Kopf getroffen- Sehen
Sie, ich habe ja unterwegs mit wahrem Vergnügen in der

Zeitung gelesen, daß Sie? diese vier auf Raub und Einbruch
ausgehenden Arbeiterjungen hinter Schloß und Riegel ge-

bracht haben. Da gehört die Sorte hin, habe ich mir ge-

sagt und dem Himmel gedankt, daß wir besitzenden und

gebildeten Klassen einen Staatsanwalt habe wie Sie- Die
verschiedenen Stände sind von Gott geschaffen. So müssen

sie auch vom Gesetz betrachtet werden. Daruni würde das

Gesetz das größte Unrecht begehen, wenn es unsere Kinder
ansehen wollte wie Arbeiterkinder."
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Srrau Sautilius mar bei biefen oon her 2Ingft heraus»

geprehten, unüberlegten Störten treibebteich geworben. Stuhtc
biefer Unglüdsmenfdj. non ©utsbefiher ausgerechnet mit
feinem plumpen Singer ben allerempfinblidjften unb bren»

nenbften Suntt berühren, über ben bas ©ered)tigteitsgefüt)I
ihres Statines nicht hittweglommen tonnte. Sun roar bie

Sache &arljodjens unb ihrer Söhne oerloren.

Der Staatsantoalt, ber bis bahin gebeugt bagefeffen

hatte, richtete fidj auf. Seine 3üge toaren ïtreng unb un»

erbittlicb- Seine Stimme ertlang eifern.

„2IIle ipreufeeit finb oor bem ©efetj gleich, ôerr Sofen»

baal. 3d) mar im Segriff, biefen ©runbpfeiter unferes

Staatsbaues aus bem 2Iuge ju oerliereit. Sie haben mich

baran erinnert. 3d) toäre ja ein meineibiger Schuft, toenn

id) 3hren Äarljodjen unb meinen Dietmar unb ßambert
na<hfid)tiger behandeln toollte als bie Äinber bes Solfes-
Das ©efeh muh feinen £auf haben. 3d) muh meine tpftid)t
erfüllen, fo fdjtoer es mir toirb. ßaffen Sie uns bas tin»
oermeiblidje wie Stänner tragen unb, ftatt unfere 3eit mit
unnühen Shorten 3U oerlieren, lieber beratfdjlagen, toie toi-

unferen Söhnen nad) ertannter Strafe ein neues ßeben auf»

bauen tonnen."
Stit roeit aufgerufenen 2lugen ftarrte Sofenbaal bem

Staatsantoalt in bas fteinerne ©efidjt. ©r las es: ber ©nt=

fchluh war unumftöhlidj. Sun erft begriff er, bah bas ©e»

feh eine furdjtbare Stafchine ift, bie jeben gerreiht, ben fein

jfjüter in ihr Driebwert ftöht- Serîtoeifelt fiel er oor bem

fdjredlidjen Stann nieber, umtlammerte feine Stnic unb

ftammelte:
„<?>err Staatsamoatt! iharljodjen ift mein ©injiger. 3d)

habe fonft bloh Stäbel. Safnt —"
Der tieine, oollblütige Stann tonnte bas Stört nicht

üollenben. Die grünliche garbe feines ©efichts toid) einem

plöhlicb aufzeigenden Sot, bas in Slau überging. Dann
font er unter ber Droffelfauft bes Schlagfluffes mit einem

Stehlaut auf ben Depp id).

Der Srjt tarn, unterfudjte unb fchüttelte ben 5\opf.

„Ob er mit bent ßeben baoontommen toirb? Stollen's
hoffen. 3ft ja ein Statin oon gar teinem 2llter. 2Iber an»

fdjeinenb ftarter Potator, ©r muh jebenfalls fofort ins

ftranfenbaus."
2Ils ber Stagen Sofenbaal abgeholt hatte, fagte grau

Sautitius 3U ihrem Stann:
„Herbert, bas toar bas erfte roeitere Opfer, bas beine

furchtbare Starrher3igteit geforbert hat- ©rft bie Söhne.

Sun einen ber Säter. Herbert, Iah erweichen. Sod) ift
es 3eit- ßah biefen Stat)lftrom, ben bu, bu allein bewegft,

ftillftehen. Ober er oerfchlingt uns alle."

,,3d) tann es nicht, ©rbmute", ftöhnte ber Staatsantoalt.
„Du weiht nicht, roas bu oon mir oerlangft. 3d) bin tein

freier Stann. 3d) bin Scam ter, mein Dun unb ßaffen ift
mir oort meiner Sflidjt oorgefdjrieben."

Stit erftarrtem Deqen oerlieh grau Sautilius bas

3immer. Ster tonnte hier nod), helfen? Sie fdjfoh bie Sugett
unb fuchte. Da trat aus ber Sacht ber Sersweifluttg wieber

bas Silb heroor, bas immer wieber lebendig würbe, wenn

ber tiefe Spalt ihrer ©he 3U Haffen begann. Sber wo weilte

er, ber ©ht3ige auf biefer Sielt, bei bem fie hätte Seiftanb
fudjen mögen? Dem ihr Ders einft sugefchlagen hatte, fo

jung unb feurig wie fein eigenes bem ihren? Sie wuhte es

nicht- 3hre Schuld, bie Serhättniffe, ober wie man bie
neiboollen, gtüdgerftörenben Städjte bes ßebens fonft nennen
wollte, hatten fie getrennt, gür immer. Sun hieh es burd)
bas Sdjuttfelb ber 3utunft aus eigener 3 raft ben SSeg

fudjen.

8.

Seht blieb nur noch bie Hoffnung auf Slilbranö ©ülbeit»
apfel. Sber fie war fchwadj. grau Sautilius wußte, ©üh
benapfel war ihrem Stann unfpmpathifd). gerner hatten
ihre entgegengefehten politifchen 2Infidjten fie mehrfad) in
öffentliche ©egnerfchaft gebracht. Sud) ihr- toie manchem,

war ©ülbenapfel 3uwiber. Snbcre fürchteten ihn. Denn ber
fd)laue, beredjnenbe, alle Dinge biefer SSelt, ausgenommen
bas gorttommen feiner Söhne, ja, felbft auch biefes rein
taufmännifd) betrachtende Stann wuhte alle feine 3om=
binationen ftörenben gattoren mühelos inatt3ufehen. Slenn's
fein muhte, auch' ftrupellos. Daraus unb aus feinen grohen
gefdjäftlidjen ©rfolgen hatte ftd> in ber Stabt fein Suf
entmidelt, ber wohl ohne ©ülbenapfels Seidjtunt unb ©in»

fluh ein wenig anrüdjig gewefen wäre, grau Sautilius
hätte auch' Seter ©ülbenapfel faum in ihr Saus gesogen,
wäre nicht feine oerftorbene Stutter ihre 3ugenbfreunbin ge»

wefen. Der in bem grohen iäaufe oerwaift unb oerwilbernb
aufwachfenbe 3unge hatte ihr leib getan. Darauf beruhte
bie greunbfdjaft ber Söhne. 3et)t betlagte grau Sautilius
ihren damaligen ©ntfdjluh- ©s tarn ihr oor, bas ^Bösartige,
©ewiffenlofe, Äriminelle in ber öanbluttgsweife ber oier
3ungen fei oon Seter hineingetragen worden, wie ein fauler
ßtpfel gefunbc anftedt.

Äarljodjen Sofenbaats Sater hatte bie geringen Sus»

fidjten ber Umftimmung burd) feine plumpe Steife fo gut
wie oöllig oerborben. ©s tarn nun barauf an, aus ben ge»

bliebenen, sroirttsfäbenbümten Stöglich feiten bodj nod> ein

Settungsfeil 3U fpinnen. Der Staatsanwalt hatte abermals
oerfprodjen, nidjts 3U unternehmen, bis auch Seters Stater

gehört fei. Diesmal muhte bie Sartie anbers gefpielt werben.

Seuherft fein. Unb wenn einer fid) barauf oerftanb, war bas
2BiIbranb ©ülbenapfel. Daher hatte grau Sautilius bas

itontor erfudjt, ihr bie 21 ttfünft ©ülbenapfels fofort tele»

phonifdj 3U metben.

Sun fah fie bem langen, fpinbelbürren Stann mit ber

habidjtsförmigen Safe, bem bünnen rötlichen 23art unb ben

biden ßippen in feinem Srioatfontor gegenüber unb feßte

ihm ben gall auseinander.
2Bilbranb ©ülbenapfel lieh grau Sautilius, ohne fie

3U unterbrechen, ausreben. Sein gefdjäftsmähiges, englifches

©efidjt oeränberte fid) burchaus nicht. Sur bie gufammeu»

ge3ogenett galten über ber Safe geigten, wie gefpannt er 3U»

hörte unb wie er fchon während bes 23eridjts alte ©cgeti»

minen erwog. 21 Is grau Sautilius geendet hatte, fagte er,
nachdem er ein paar Saudjfegel feiner fd>arf parfümierten
3igarette burd). bie Safe oon fid) geflohen hatte:

,,©s ift fehr gut, gnäbige grau, bah Sie mir bie 2In»

gelegenheit oorher allein oorgetragen haben. 3d) tenne 3hren
ffjerrn ©ernahl gan3 genau, beffer als er oielleicht mtdj. Die
Sache felbft ift ja felbftoerftänblich nid)ts als tdinberei. 2Iber

ba ber £err Staatsanwalt mit feiner übertrieben fdjarfen

Sflichtauffaffung fie burchaus als ein 3ucf)tbausmähiges Ser»
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Frau Nautilius war bei diesen von der Angst heraus-
gepreßten, unüberlegten Worten kreidebleich geworden. Mußte
dieser Unglücksmensch von Gutsbesitzer ausgerechnet mit
seinem ptumpen Finger den allerempfindlichsten und bren-
nendsten Punkt berühren, über den das Gerechtigkeitsgefühl
ihres Mannes nicht hinwegkommen konnte. Nun war die

Sache Karljochens und ihrer Söhne verloren.

Der Staatsanwalt, der bis dahin gebeugt dagesessen

hatte, richtete sich auf. Seine Züge waren streng und un-
erbittlich. Seine Stimme erklang eisern.

„Alle Preußen sind vor dem Gesetz gleich. Herr Rosen-

daal. Ich war im Begriff, diesen Grundpfeiler unseres

Staatsbaues aus dem Auge zu verlieren. Sie haben mich

daran erinnert. Ich wäre ja ein meineidiger Schuft, wenn
ich Ihren Karljochen und meinen Dietmar und Lambert
nachsichtiger behandeln wollte als die Kinder des Volkes-

Das Gesetz muß seinen Lauf haben. Ich muß meine Pflicht
erfüllen, so schwer es mir wird. Lassen Sie uns das Un-
vermeidkiche wie Männer tragen und, statt unsere Zeit mit
unnützen Worten zu verlieren, lieber beratschlagen, wie wn
unseren Söhnen nach erkannter Strafe ein neues Leben auf-
bauen können."

Mit weit aufgerissenen Augen starrte Rosendaal dem

Staatsanwalt in das steinerne Gesicht. Er las es: der Ent-
schluß war unumstößlich. Nun erst begriff er, daß das Ge-

setz eine furchtbare Maschine ist, die jeden zerreißt, den sein

Hüter in ihr Triebwerk stößt. Verzweifelt fiel er vor dem

schrecklichen Mann nieder, umklammerte seine Knie und

stammelte:

„Herr Staatsanwalt! Karljochen ist mein Einziger. Ich
habe sonst bloß Mädel. Barm —"

Der kleine, vollblütige Mann konnte das Wort nicht

vollenden. Die grünliche Farbe seines Gesichts wich einem

plötzlich aufsteigenden Rot, das in Blau überging. Dann
sank er unter der Drosselfaust des Schkagflusses mit einem

Wehlaut auf den Teppich.
Der Arzt kam, untersuchte und schüttelte den Kopf.

„Ob er mit dem Leben davonkommen wird? Wollen's
hoffen. Ist ja ein Mann von gar keinem Alter. Aber an-
scheinend starker Potator- Er muß jedenfalls sofort ins

Krankenhaus."
Als der Wagen Rosendaal abgeholt hatte, sagte Frau

Nautilius zu ihrem Mann:
„Herbert, das war das erste weitere Opfer, das deine

furchtbare Starrherzigkeit gefordert hat. Erst die Söhne.
Nun einen der Väter. Herbert, laß erweichen. Noch ist

es Zeit. Laß diesen Mahlstrom, den du, du allein bewegst,

stillstehen. Oder er verschlingt uns alle."

„Ich kann es nicht, Erdmute", stöhnte der Staatsanwalt.
„Du weißt nicht, was du von mir verlangst. Ich bin kein

freier Mann. Ich bin Beamter, mein Tun und Lassen ist

mir von meiner Pflicht vorgeschrieben."

Mit erstarrtem Herzen verließ Frau Nautilius das

Zimmer. Wer konnte hier noch- helfen? Sie schloß die Augen
und suchte. Da trat aus der Nacht der Verzweiflung wieder

das Bild hervor, das immer wieder lebendig wurde, wenn

der tiefe Spalt ihrer Ehe zu klaffen begann. Aber wo weilte

er, der Einzige auf dieser Welt, bei dem sie hätte Beistand

suchen mögen? Dem ihr Herz einst zugeschlagen hatte, so

jung und feurig wie sein eigenes dem ihren? Sie wußte es

nicht- Ihre Schuld, die Verhältnisse, oder wie man die
neidvollen, glückzerstörenden Mächte des Lebens sonst nennen
wollte, hatten sie getrennt. Für immer. Nun hieß es durch
das Schuttfeld der Zukunft aus eigener Kraft den Weg
suchen.

L.

Jetzt blieb nur noch die Hoffnung auf Wilbrand Gülden-
apfel. Aber sie war schwach- Frau Nautilius wußte, Gül-
denapfel war ihrem Mann unsympathisch- Ferner hatten
ihre entgegengesetzten politischen Ansichten sie mehrfach in
öffentliche Gegnerschaft gebracht. Auch ihr, wie manchen?,

war Güldenapfel zuwider. Andere fürchteten ihn. Denn der

schlaue, berechnende, alle Dinge dieser Welt, ausgenommen
das Fortkommen seiner Söhne, ja, selbst auch dieses rein
kaufmännisch betrachtende Mann wußte alle seine Kon,
binationen störenden Faktoren mühelos mattzusetzen. Wenn's
sein mußte, auch skrupellos. Daraus und aus seinen großen
geschäftlichen Erfolgen hatte sich in der Stadt sein Ruf
entwickelt, der wohl ohne Güldenapfels Reichtum und Ein-
fluß ein wenig anrüchig gewesen wäre. Frau Nautilius
hätte auch Peter Güldenapfel kaum in ihr Haus gezogen,
wäre nicht seine verstorbene Mutter ihre Jugendfreundin ge-
wesen. Der in dem großen Hause verwaist und verwildernd
aufwachsende Junge hatte ihr leid getan. Darauf beruhte
die Freundschaft der Söhne. Jetzt beklagte Frau Nautilius
ihren damaligen Entschluß. Es kam ihr vor, das Bösartige,
Gewissenlose, Kriminelle in der Handlungsweise der vier
Jungen sei von Peter hineingetragen worden, wie ein fauler
Apfel gesunde ansteckt.

Karljochen Rosendaals Vater hatte die geringen Aus-
sichten der Umstimmung durch seine plumpe Weise so gut
wie völlig verdorben. Es kam nun darauf an, aus den ge-

bliebenen, zwirnsfädendünnen Möglichkeiten doch noch ein

Nettungsseil zu spinnen. Der Staatsanwalt hatte abermals
versprochen, nichts zu unternehmen, bis auch Peters Vater
gehört sei- Diesmal mußte die Partie anders gespielt werden.

Aeußerst fein. Und wenn einer sich darauf verstand, war das
Wilbrand Eüldenapfel. Daher hatte Frau Nautilius das

Kontor ersucht, ihr die Ankunft Güldenapfels sofort tele-

phonisch zu melden.

Nun saß sie dem langen, spindeldürren Mann init der

habichtsförmigen Nase, dem dünnen rötlichen Bart und den

dicken Lippen in seinem Privatkontor gegenüber und setzte

ihm den Fall auseinander.
Wilbrand Eüldenapfel ließ Frau Nautilius, ohne sie

zu unterbrechen, ausreden. Sein geschäftsmäßiges, englisches

Gesicht veränderte sich durchaus nicht. Nur die zusammen-

gezogenen Falten über der Nase zeigten, wie gespannt er zu

hörte und wie er schon während des Berichts alle Gegen-

minen erwog- Als Frau Nautilius geendet hatte, sagte er.
nachdem er ein paar Rauchkegel seiner scharf parfümierten
Zigarette durch die Nase von sich gestoßen hatte:

„Es ist sehr gut, gnädige Frau, daß Sie mir die An
gelegenheit vorher allein vorgetragen haben- Ich kenne Ihren
Herrn Gemahl ganz genau, besser als er vielleicht mich. Die
Sache selbst ist ja selbstverständlich nichts als Kinderei. Aber
da der Herr Staatsanwalt init seiner übertrieben scharfen

Pflichtauffassung sie durchaus als ein zuchthausmäßiges Ver-
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brechen auffaßt, bat fie allerdings ein fein' emftes ©eficßt.

Sier hilft nur eine Btacfjt. Rllerbings bic gewaltigfte,
bie es gibt und bie in einer gefcbidten Sand niemals oerfagt."

grau Rautilius ftarrte ben ftaufmann gefpannt an.

Sundert neue Soffnungsfdjimmer bieten in ihrem Sergen

auf. —
„3d), meine bas Selb." ©r lief) bas SBort einige Bugen»

blidc lang wirten unb fubr bann fort:
„Sie fdjütteln ben ftopf. Sie meinen, gegen bas ©efeß

ift bas ©elb machtlos. O, id) mill auch niebt gegen bas ffie=

feß arbeiten. 3d) bin ein Staatsbürger, der bie ©efeße ad)tet.

3d) mill nur ein littbeil, bas dies ©efeb angcrid)tet bat, mit

©elb wieder gut machen, damit ein gweitee oerbinbert inirb.

Die oier oon 3brem Serrn ©emabl oöllig mit Recht hinter

Schloß unb Siegel oerfebten Rrbeiterbenget finb durch ibn

ins llnglüd geftürgt worden. So fafjt er's auf. Unb ba

gleiches Recht für alle gelten muß, Iollen nun auch unferc

3ungen daran glauben. 3d) rnerbe für bic ftutunft ber oier

jungen Blenfchen forgen, in gorm einer Beschreibung, bie

fo bemeffett fein foil, baß ihre Berurteilung für fie gum.

©Iüd ausfehlägt. steinen Sie nicht, baß baburd) bie Ilm
gelegenbeit in ein neues Stadium tritt?"

„3ch weiß es nicht", fagte grau Rautilhis nach längerem

Rachfinnen. „9Jiein Btann faßt fie ia ießt oöllig als ©ib=

unb Bflichtfadje auf. Diefer uitglüdliche Rofenbaal bat ihn

gang auf ben fraffen Beamtenftanbpunft gurüdgetoorfen."
SBieber badjtc ber fdjarfe Sabicßtslopf des ftaufinamis

angeftrengt nach-

„Sie dürften üielleid)t recht haben, gnäbige grau. Rber
bies ift nur ber Bortrupp. 33et)or ich, weiter fp reche, muffen
Sie mir fagen, wie teuer 3bnen bas ©Iüd 3brer Söhne ift.
Unb wie toeit ich- auf 3bre SRitwirtung rechnen darf?"

„lieber alles", ftieß grau Rautilius mit wogendem
Büfett heroor. ,,3n allem, fotoeit es nicht gegen bie ©bre
gebt."

„O, o, gnäbige grau, Sie glauben, id), wollte 3brem

Serrn ©emabl bie Unterbrüdung ber Sache ablaufen", fagt

©ülbenapfel fonberbar lädjelnb. „Trauen Sic mir fo etwas

gu? ©lauben Sie, id), ein guter Staatsbürger, würbe einen

feiner heften unb djaraïteroollften Diener — benn bas ift

3br ©emabl, i<h nerficherc es jebem, obwohl wir politifche

©egner finb — gu einer ©brlofigïeit oerleiten? 3br ©atte

ift gweifellos feßr neroös, nicht wahr?

„ftranfhaft neroös."

„3eber, ber ihn fennt, weiß es. ftönnten Sie ihn nicht

oermögen, möglichst idnell einen längeren Urlaub gu

nehmen?"
„Damit feinem Bertreter bie Sache gugefeßoben würbe?

Unb ber fie bann einfcßlafen ließe? Das tut mein ÏRanu

ficher nicht."
^

„Sängt er febr an feinem Beruf?"

„grüber ia, ießt nicht mehr- nimmt ihn gu ernft

unb hat guoiel Rufregung baoon. Blatt fiebt es ihm ia

auch an."
„3a, ia, Staatsanwalt Rautilius ift in leßter 3eit rcdjt

alt geworben. 3eber fagt es. Rnwaltspraris gebrt weniger

unb bringt mehr ein."

„Darin haben Sie recht, Serr ©ülbenapfel. ©r bat es

auch oft genug bereut, baß er nicht Rechtsanwalt geworben

ift. Die gamilientraditiou fprad), bagegen. Rlle Rautilius
haben hohe richterliche ober BerwaTtungsämter befleibet.

3eßt ift es natürlich' gu fpät bagu."

„Selbfioerftändlicß. Rber wenn fid) eine angemeffetic
Spnbifatsftellung böte? ©ut botiert unb in oornebmer
Stellung?"

„SBober follte bie wohl tomnten? So etwas findet fid;

nicht fo leicht."
©ülbenapfel hüllte fein ©efidjt in eine ÜBolfe oon 3iga»

rettenbantpf. Dann grau Rautilius feft unb bobrenb an»

blidenb, fagte er gefcßäftsmäßig:

„©ine folcße bietet fid) ießt- Die Stellung ift in jeber

Sinficßf glängenb. Rur erfordert fie, falls bie R3aßl auf
einen Staatsbeamten fiele, fofortiges Rusfcßeiben aus beut

Rmt. ©ine neu gu begründende Rftiengefellfdjaft, aus deren

©rünbungsoerfantmlung 3hr Tetegramm mid), abrief, uer»

gibt fie. Bleine Stimme im Berwaltungsrat wirb eut»

fdjeibenb fein.
2Beitn Sic bie Rugelegeubeit itt biefem Sinne mit ihm

oorbefprädjen?
©r wirb es nicht erfahren, baß id) bie Sand int Spiel

habe. Die Sache ftebt im Brenupunft der bödjften ffiefabr
unb fattn nur durch einen genialen unb nllerfräftigften Schach»

gug gerettet werben."

grau Rautilius ftanb auf.

„Sie haben recht, ©s gibt feinen anderen Bieg. Bon
mir ift es unrecht. 31ber id) bin eine SRutter. Der Gimmel,

ber mir meine Söhne gefeßentt bat, wirb es mir oergeben."

„So find wir einig. 3d) werbe gegen Rbenb oorfpredjen.

31)0 Sierfein, fowie was gefproeftett ift, bleibt felbftoerftänb»
lid) unter uns, 3bre Tätigfett ift alfo eine rein fefunbierenbe.
Darin allerbings werben Sie alle ©efdjidlichteit entfalten
unb alle Borteile ausnüßen miiffen, bie 3bnett als BSeib,

als SRutter unb ©attin gu ©ebote flehen. — RIfo auf B3ie»

berfeben, gnäbige grau! Bitte, nehmen Sie wieber den

Brioatausgang." (gortfeßuttg folgt.)

®ic 3uitgfrau oon ôrtéanô.
3ur 500. 3abrfeier ihrer biftorifdie» Daten.

©s ift für unfere 3eit ficher ein fgmptomatifdjes 3eichen,
baß bas beutige, fo oft als unreligiös oerfeßrieene grantreid)
gu ©bren ber 3eannc b'Rrc großangelegte geiern oeranftaltet,
in allen größeren Städten, oor allem natürlich in den

biftorifdjen Orten Orléans, Reims k. SBenn die ©brung
in erfter flinie auch' ber Rationalbelbin gelten mag, ein gut
Stüd fällt bod) auch auf bie ôeiligc, bie ©ottgefanbte.
500 3aßre finb oerfloffen, feit das einfache Bauernmäbchen
feine großen Daten oerrichtete, in fieben Sagen Orléans
befreite, ftarl VII. im Triumpfgug gur ftrönurtg nach Reims
geleitete, mit einem Schlage die für grantreid) oorßer feßeiw
bar oerlorene Bofition umgugeftalten oermochte. 3Bie war
bas möglich? 3obanna bat ftets in befcbeibener, aber be

ftimmter SBeifc auf ihre göttliche SRiffiott oerwiefen, auf
ihre Bifiotten, bie ihr gu handeln geboten, gür biefe rnt)>

ftifchen Dinge aus ber dritten B3elt hatte bie SRehrgahl
ftets Ieife und laute ftmeifcf, fogar Beradftung, Sohn uttb
Spott, je nach' ber fubiettioen ©inftelluttg gu ©ott unb gött
liehen Dingen. Das Btittelalter glaubte lieber an Teufels»
fpud unb Sererei, als att göttliche, üherfinnliche ©ingebungen-
Spätere 3eiteu fprachen oerädjtlid) oon religiöfen ©tftafen,
bie 2BahngebiIbe oorgauberten. So fdjwanftc bas Urteil
über 3eanne b'3lrc ftets gwifdjeu Bergötterung unb Ber
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brechen aufsaht, hat sie allerdings ein sehr ernstes Gesicht.

Hier hilft nur eine Macht- Allerdings die gewaltigste,
die es gibt und die in einer geschickten Hand niemals versagt."

Frau Nautilius starrte den Kaufmann gespannt an-

Hundert neue Hoffnungsschimmer blitzten in ihrem Herzen

auf. —
„Ich meine das Geld." Er lieh das Wort einige Augen-

blicke lang wirken und fuhr dann fort:
„Sie schütteln den Kopf- Sie meinen, gegen das Gesetz

ist das Geld machtlos. O, ich will auch nicht gegen das Ge-

setz arbeiten. Ich bin ein Staatsbürger, der die Gesetze achtet.

Ich will nur ein Unheil, das dies Gesetz angerichtet hat, mit

Geld wieder gut machen, damit ein zweites verhindert wird.

Die vier von Ihrem Herrn Gemahl völlig mit Recht hinter

Schloh und Riegel versetzten Arbeiterbengel sind durch ihn

ins Unglück gestürzt worden. So saht er's aus. Und da

gleiches Recht für alle gelten muh, sollen nun auch unsere

Jungen daran glauben. Ich werde für die Zukunft der vier

jungen Menschen sorgen, in Form einer Verschreibung, die

so bemessen sein soll, dah ihre Verurteilung für sie zum

Glück ausschlägt. Meinen Sie nicht, dah dadurch die An-

gelegenheit in ein neues Stadium tritt?"
„Ich weih es nicht", sagte Frau Nautilius nach längerem

Nachsinnen. „Mein Mann saht sie ja jetzt völlig als Eid-
und Pflichtsache auf- Dieser unglückliche Nosendaal Hal ich,

ganz auf den krassen Beamtenstandpunkt zurückgeworfen."

Wieder dachte der scharfe Habichtskopf des Kaufmanns
angestrengt nach.

„Sie dürften vielleicht recht habe», gnädige Frau. Aber
dies ist nur der Vortrupp. Bevor ich weiter spreche, müssen
Sie mir sagen, wie teuer Ihnen das Glück Ihrer Söhne ist.
Und wie weit ich auf Ihre Mitwirkung rechnen darf?"

„Ueber alles", stieh Frau Nautilius mit wogendem
Busen hervor. „In allem, soweit es nicht gegen die Ehre
geht."

„O, o, gnädige Frau. Sie glauben, ich wollte Ihrem
Herrn Gemahl die Unterdrückung der Sache abkaufen", sagt

Güldenapfel sonderbar lächelnd. „Trauen Sie mir so etwas

zu? Glauben Sie, ich, ein guter Staatsbürger, würde einen

seiner besten und charaktervollsten Diener — denn das ist

Ihr Gemahl, ich versichere es jedem, obwohl wir politische

Gegner sind — zu einer Ehrlosigkeit verleiten? Ihr Gatte

ist zweifellos sehr nervös, nicht wahr?

„Krankhaft nervös."

„Jeder, der ihn kennt, weih es. Könnten Sie ihn nicht

vermögen, möglichst schnell einen längeren Urlaub zu

nehmen?"
„Damit seinem Vertreter die Sache zugeschoben würde?

Und der sie dann einschlafen liehe? Das tut mein Mann

sicher nicht."
„Hängt er sehr an seinem Beruf?"

„Früher ja. jetzt nicht mehr. Er nimmt ihn zu ernst

und hat zuviel Aufregung davon- Man sieht es ihm ja

auch an."
„Ja, ja, Staatsanwalt Nautilius ist in letzter Zeit recht

alt geworden. Jeder sagt es. Anwaltspraris zehrt weniger

und bringt mehr ein."

„Darin haben Sie recht, Herr Güldenapfel. Er hat es

auch oft genug bereut, dah er nicht Rechtsanwalt geworden

ist. Die Familientradition sprach dagegen. Alle Nautilius
haben hohe richterliche oder Verwaltungsämter bekleidet.

Jetzt ist es natürlich zu spät dazu."

„Selbstverständlich. Aber wenn sich eine angemessene

Spndikatsstellung böte? Gut dotiert und in vornehmer
Stellung?"

„Woher sollte die wohl kommen? So etwas findet sich

nicht so leicht."
Güldenapfel hüllte sein Gesicht in eine Wolke von Ziga-

rettendampf. Dann Frau Nautilius fest und bohrend an-
blickend, sagte er geschäftsmähig:

„Eine solche bietet sich jetzt- Die Stellung ist in jeder

Hinsicht glänzend. Nur erfordert sie, falls die Wahl auf
einen Staatsbeamten fiele, sofortiges Ausscheiden aus dein

Amt. Eine neu zu begründende Aktiengesellschaft, aus deren

Eründungsversammlung Ihr Telegramm mich abrief, ver-
gibt sie. Meine Stimme im Verwaltungsrat wird ent-

scheidend sein.

Wenn Sie die Angelegenheit in diesem Sinne mit ihm

vorbesprächen?
Er wird es nicht erfahren, dah ich die Hand im Spiel

habe. Die Sache steht im Brennpunkt der höchsten Gefahr
und kann nur durch einen genialen und allerkräftigsten Schach-

zug gerettet werden."

Frau Nautilius stand auf.

„Sie haben recht. Es gibt keinen anderen Weg. Von
mir ist es unrecht. Aber ich bin eine Mutter. Der Himmel,

der mir meine Söhne geschenkt hat, wird es mir vergeben."

„So sind wir einig. Ich werde gegen Abend vorsprechen.

Ihr Hiersein, sowie was gesprochen ist, bleibt selbstverständ-

lich unter uns, Ihre Tätigkeit ist also eine rein sekundierende.

Darin allerdings werden Sie alle Geschicklichkeit entfalten
und alle Vorteile ausnützen müssen, die Ihnen als Weib,
als Mutter und Gattin zu Gebote stehen. — Also auf Wie-
dersehen, gnädige Frau! Bitte, nehmen Sie wieder den

Privatausgang." (Fortsetzung folgt.)

Die Jungfrau von Orleans.
Zur 5vl). Jahrfeier ihrer historischen Taten.

Es ist für unsere Zeit sicher ein symptomatisches Zeichen,
dah das heutige, so oft als unreligiös verschrieene Frankreich
zu Ehren der Jeanne d'Arc großangelegte Feiern veranstaltet,
in allen größeren Städten, vor allem natürlich in den

historischen Orten Orleans, Reims rc- Wenn die Ehrung
in erster Linie auch der Nationalheldin gelten mag, ein gut
Stück fällt doch auch auf die Heilige, die Gottgesandte.
500 Jahre sind verflossen, seit das einfache Bauernmädchen
seine großen Taten verrichtete, in sieben Tagen Orléans
befreite, Karl VII. im Triumpfzug zur Krönung nach Reims
geleitete, mit einem Schlage die für Frankreich vorher schein-

bar verlorene Position umzugestalten vermochte. Wie war
das möglich? Johanna hat stets in bescheidener, aber be

stimmter Weise auf ihre göttliche Mission verwiesen, auf
ihre Visionen, die ihr zu handeln geboten. Für diese my-
stischen Dinge aus der dritten Welt hatte die Mehrzahl
stets leise und laute Zweifel, sogar Verachtung, Hohn und
Spott, je nach der subjektiven Einstellung zu Gott und gött-
lichen Dingen. Das Mittelalter glaubte lieber an Teufels-
spuck und Hererei, als an göttliche, übersinnliche Eingebungen.
Spätere Zeiten sprachen verächtlich von religiösen Ekstasen,

die Wahngebilde vorzauberten. So schwankte das Urteil
über Jeanne d'Arc stets zwischey Vergötterung und Ver
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